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IN WORT UND BILD 153

6puftï)aftes aus
2?em*3fttftabt.

äRitgeteitt oon g. 21. ©otmar.
(gu neE>mfte£)möem Silbe.)

Sic Äinbsmüröerut.
(Sin ©tuftfatit, öer um SRitter»

nad)t in bie ÜRatte hinunterging,
Begegnete beim ©oroeftürli (öu=
benbergetürli) einer grau mit ab»
gehauenem éopf. Sie trug ihn
unter beut 2lrm unb au feiner
Stelle flatterten brei gfeöcrmäufe.

©oller ©çhretfen eilte ber 9Ru=

fifant in eine fpei berge in ber
SRatte, mo er bie 9îac^t ber»
bringen rnoflte. ©r erzählte bort
lein graufigeê 2lbcnteuer. ÜRan
jagte ihm, bie grau fei eine him
gerichtete öreifadje Äinbämörberin,
bie für ihre Untaten büßen müffe,
unb bie brei glebermäufe feien
nichts aubereS als bie armen See»
(en ihrer gemorbeten ftinber.

3. Volmar (1756—1865): Spukhaftes aus Berci»flltstaat. Oie Kindsmörderin.

^er^erfte $I|)rü.
Die Marren f d) i d f man, mo man mill!

• 2Ber märe nid)t fchon in ben 2tprit gefprengt morben?
3eber non uns meiß, baß bie Sitte nicht erft oort geftern
flammt unb baß man bas 2lprilf<hiden nicht nur bei uns
fennt. ©efannt ift ber Spruch:

„£üt ift ber erft Dag 2tpril,
Do fchidt me b'©arre, mo me mill;
2lher am erfte Dag com SRat,
Do f<hi«Jt me=s' miber hei."

So ift ber 1. 2lprif überall ber Sdjredenstag aller
fieichtsläubigen. Der ©oHsmiß ift unerfchöpflieh', bie ©e=

treffenben äum Seften 3U halten. ©fit ©orliebe gibt fid)
natürlich' bie liebe Kinberroelt mit ben 21pritnedereien ab.
2tber auch ©rmadjfenc fallen nur 3U leicht hinein unb märe
es auch nur burchi ein unfehutbiges 3ettungsinferat. Da
roirb ber 2luftrag gegeben, in ber ütpothete für 20 9îappen
Ormentium (Ochs roenbc bich um) 311 boten, ober für 50 ©p.
Sbibumm (ich bin bumm), ober ©füdenfett, £afehörnli,
©ufefame, gebörrten Schnee, Kiefetfteinöl, grabi l&äggli ufro.
©fan fchidt ins ©adjharhaus, um bie hölöig Schitterfch-eri
311 holen, 3um Krämer, um ©uggelblau 3U oerlangen,
Scheielifome ober fo etmas. 2lls Dant ruft man bem ©e»

reitmiltigen bann 3u: ,,©afe g'Iängt, 2lpriIIe g'fprängt!"
Ober: ,,©tär3e=©arr, 2lprille»gülli, nimm ber Dr... unb

fahr i b'äRüh.Ii!" „©prilledjalb, s' gan3 3ahr as ©halb,"
„2tpriIIe=©arr, s' gan3 3aï»r en ©arr," im Domlefchg:
,)2lprifie»©ärrli, ©öffelftiel, i ba»bt für e Starre, menn i

roilt." Schon ber alte 3ür<ber oon ©foos ermähnt foI#e
Sachen in feinem „DIftronomifc6=h)tftortf(5''PoIitifd5= unb firch»

lichen Kalenber" für bas 3ahr 1775 unb meint: „Diefes
21prilfchiden tann untermeilen 3ur 3njurienflage Urfadje
gehen, memt es 3mifchen ungleichen ©etfonen oorgegangen."

2ßobcr ïommt biefe lächerliche Sitte? 2Bas hat fie
für eine ©ebeutung? ©iete fiefer mögen fieb fchon fo ge=

fragt haben, ©iandjer (Seiehrte hat fid) benn aud) fchon'

mit btefen gragen befaßt. Die oerfhiebenften Deutungen
mürben taut, aber feine fann gan3 beliebigem ©s gibt
©rftärungen, bie auf bas trügerxfebe, peränberliche 2lpril=
voetter ahftelten: „Hpriltenmetter, grauentreu, ihr ähnelt
euch mie ein ©i bemr ©i!" ©Sie uns bas 21prilroetter äfft unb

narrt, fo Tüchten nun auch bie ©Renfcben einanber au neden.

Itmftänblicher ift eine 3meite ©rttärung, bie inbes ben Stein»
pel bes ©efuchtein 3U fehr an fid> trägt. Die 3eit bes 1.
2lpril fällt meift in bie ©genannte „ftitle DBoche", bie
Oftermoche. ©un mar es burd> bas gan3e ©littelalter him
burd) Sitte, bie htblifcben ©egebenbeiten ber Oftermoche
bramatifcl) bar3ufteflen. Da ließ man benn unfern ©rlöfer
auch feine »ergeh ließen ©änge oort Tannas 3U Kaipbas,
31t Aerobes unb 311 ©ilatus tun. Die ©ebensart: ,,©on
©ontius 311 ©ilatus taufen", ift ja hefannt. 2tus biefem
oergeblicben Diu» unb ^erlaufen fei bann bie ©olfsfitte bes
21prilfd)idens entfianbeu. 2tm mabrfdjeinlicbften fdjeint uns
ein! britte ©rflärung, bie bie Sitte aus einem alten in»
bifchen grühlingsfeft, bem Dulifeft, ableiten roilT. Diefes
geft marb ftets 2Injang 2lpril gefeiert unb feit unbenttihen
Seiten gebräuchlich- 3mmer aber mar es mit allerlei ©offen
unb Schelmereien oerhunben, bie mit unferem 21prilfchiden
nie! 2tehnlid)feit haben. Die ©efoppten merben êulnarren
genannt. Der 21pril mar in 3nbien ber. ©öttin SRaja ge^

meiht. Sie galt als bie ©öttin alles .Sehens, ©un mar
aber ben Snbiern gerabe bas ©eben bie größte Däufchung,
bie SRaja alfo bie größte Däufherin. Sei ben ©riechen
mürbe Spbele bas ©hhilb ber SRaja, hei ben ©ömern bie
©enus, bie fogar bas ©räbifat 2Ipatura, b. h- bie Däu»
fcherin, führte. 21 uf ben Diberinfetn feierten bie ©ömer in
ben erften brei 2lpriltagen ber ©enus ein geft, hei meinem
bie SRutioitligen allerlei Schahernad trieben.

^ommutiiftif^c 3erfo£img.
©od) 3ählt ber beutfd>e Kommunismus, ber allein ridh»

tige reoolutionäre 2tftioismus nicht brei 3ahre, unb fchon
hat er fid) fo ,meit rabifalifiert, baß ©iehfnecht unb ©ofa
fiuïemhurg, bie geiftigen ©rünber, heute reine Kinber fem
mürben gegen bie ©eifter ber „Dat", bie fte ermedt haben.
Da ift nichts mehr non Ttehertegtheit ober ©üdfidjt auf bie
SRöglidfteiten innerhalb einer gegebenen Situation; ber
SBüIe sur 2Iftion ifi ftärfer geroorbän als jeöes ©ebenfen,
Hnb außer ©ebenfen fteflt man fogar bie ©üdfidjt auf bie
oerhiuibeten ©euoffen, auf bie Spmpathifierenben ober gar
auf bie ©efchlüffe ber eigenen Organifation. SRan nähert
fichi roieber ben Seiten bes jungen 2lnard)istnus, mo Keine

Sirfei Derrorismus befannten unb ausübten, Dobesurteile
fällten unb ootl3ogen unb bennoch am Saufe ber 2ßeft nichts
änberten.
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Spukhaftes aus
Bern-Altstadt.

Mitgeteilt von F. A, Volmar.
(Zu nebenstehendem Bilde,)

Die Kindsmörderm.
Ein Musikant, der um Mitter-

nacht in die Matte hinunterging,
begegnete beim Bowexmrli (à-
benbergstürli) einer Frau mit ab-
gehauenem Kopf. Sie trug ihn
unter dem Arm und au seiner
Stelle flatterten drei Fledermäuse.

Voller Schrecken eilte der Mu-
sikant in eine Herberge in der
Matte, wo er die Nacht ver-
bringen wollte. Er erzählte dort
sein grausiges Abenteuer. Man
sagte ihm, die Frau sei eine hin-
gerichtete dreifache Kindsmörderin,
die für ihre Untaten büßen müsse,
und die drei Fledermäuse seien

nichts anderes als die armen See-
len ihrer gemordeten Kinder.

Z. Volmsr (17SS—1SS5): Spukvàs sus »ern-MlstsM Vie Miukmöraerin.

Der^erste April.
Die Narren schickt man, wo man will!
Wer wäre nicht schon in den April gesprengt worden?

Jeder von uns weiß, daß die Sitte nicht erst von gestern
stammt und daß man das Aprilschicken nicht nur bei uns
kennt. Bekannt ist der Spruch:

„Hüt ist der erst Tag April,
Do schickt me d'Narre, wo ine will:
Aber am erste Tag vom Mai,
Do schickt me-s' wider hei."

So ist der 1. April überall der Schreckenstag aller
Leichtgläubigen. Der Volkswitz ist unerschöpflich, die Be-
.treffenden zum Besten zu halten. Mit Vorliebe gibt sich

natürlich die liebe Kinderwelt mit den Aprilneckereien ab.
Aber auch Erwachsene fallen nur zu leicht hinein und wäre
es auch nur durch ein unschuldiges Zeitungsinserat. Da
wird der Auftrag gegeben, in der Apotheke für 20 Rappen
Orwentium (Ochs wende dich um) zu holen, oder für 50 Rp.
Jbidumm (ich bin dumm), oder Mückenfett, Hasehörnli,
Eufesame, gedörrten Schnee, Kieselsteinöl, gradi Häggli usw.

Man schickt ins Nachbarhaus, um die hölzig Schitterscheri

zu holen, zum Krämer, um Buggelblau zu verlangen,
Scheielisome oder so etwas. Ms Dank ruft man dem Be-
reitwilligen dann zu: „Nase g'längt, Aprille g'sprängt!"
Oder: „Märze-Narr, Aprille-Fülli, nimm der Dr... und

fahr i d'Mühli!" „Aprillechalb, s' ganz Jahr as Chalb,"
„Aprille-Narr, s' ganz Jahr en Narr." im Domleschg:

„Aprille-Närrli, Löffelstiel, i ha-di für e Narre, wenn i

will." Schon der alte Zürcher von Moos erwähnt solche

Sachen in seinem „Astronomisch-historisch-politisch- und kirch-

lichen Kalender" für das Jahr 1775 und meint: „Dieses
Aprilschicken kann unterweisen zur Injurienklage Ursache

geben, wenn es zwischen ungleichen Personen vorgegangen."

Woher kommt diese lächerliche Sitte? Was hat sie

für eine Bedeutung? Viele Leser mögen sich schon so ge-

fragt haben. Mancher Gelehrte hat sich denn auch schon

mit diesen Fragen befaßt. Die verschiedensten Deutungen
wurden laut, aber keine kann ganz befriedigen: Es gibt
Erklärungen, die auf das trügerische, veränderliche April-
wetter abstellen: „Aprillenwetter. Frauentreu, ihr ähnelt
euch wie ein Ei dem Ei!" Wie uns das Uprilwetter äfft und

narrt, so suchten nun auch die Menschen einander zu necken,

Umständlicher ist eine zweite Erklärung, die indes den Stem-
pel des Gesuchten zu sehr an sich trägt. Die Zeit des 1.
April fällt meist in die sogenannte „stille Woche", die
Osterwoche. Nun war es durch das ganze Mittelalter hin?
durch Sitte, die biblischen Begebenheiten der Osterwoche
dramatisch darzustellen. Da ließ man denn unsern Erlöser
auch seine vergeblichen Gänge von Hannas zu Kaiphas,
zu Herodes und zu Pilatus tun. Die Redensart: „Von
Pontius zu Pilatus laufen", ist ja bekannt. Aus diesem
vergeblichen Hin- und Herlaufen sei dann die Volkssitte des
Aprilschickens entständen. Am wahrscheinlichsten scheint uns
eine dritte Erklärung, die die Sitte aus einem alten in-
dischen Frühlingsfest, dem Hulifest, ableiten will. Dieses
Fest ward stets Anfang April gefeiert und seit undenklichen
Zeiten gebräuchlich. Immer aber war es mit allerlei Possen
und Schelmereien verbunden, die mit unserem Aprilschicken
viel Aehnlichkeit haben. Die Gefoppten werden Hulnarren
genannt. Der April war in Indien der Göttin Maja ge-
weiht. Sie galt als die Göttin alles Lebens. Nun war
aber den Jndiern gerade das Leben die größte Täuschung,
die Maja also die größte Täuscherin. Bei den Griechen
wurde Kybele das Abbild der Maja, bei den Römern die
Venus, die sogar das Prädikat Apatura, d. h. die Täu-
scherin, führte. Auf den Tiberinseln feierten die Römer in
den ersten drei Apriltagen der Venus ein Fest, bei welchem
die Mutwilligen allerlei Schabernack trieben.

Kommunistische Zersetzung.

Noch zählt der deutsche Kommunismus, der allein rich-
tige revolutionäre Aktivismus nicht drei Jahre, und schon

hat er sich so„weit radikalisiert, daß Liebknecht und Rosa
Luxemburg, die geistigen Gründer, heute reine Kinder sein
würden gegen die Geister der „Tat", die sie erweckt haben.
Da ist nichts mehr von Ueberlegtheit oder Rücksicht auf die
Möglichkeiten innerhalb einer gegebenen Situation: der
Wille zur Aktion ist stärker geworden.) als jedes Bedenken.
Und außer Bedenken stellt man sogar die Rücksicht auf die
verbündeten Genossen, auf die Sympathisierenden oder gar
auf die Beschlüsse der eigenen Organisation. Man nähert
sich wieder den Zeiten des jungen Anarchismus, wo kleine

Zirkel Terrorismus bekannten und ausübten, Todesurteile
fällten und vollzogen und dennoch am Laufe der Welt nichts
änderten.
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2B"ve einHeidfnam fid) serfeßi uvtb allen (Elementen Frei»
beit ju ihren natürlidjen djentiidjen ©erbinbungen läßt, fo=

halb bris ©rin3ip bes Hebens nic&t mehr über tfttt gebietet,
fo Bcrîtel innerhalb weniger Sabre ber beutfdje ©iarxisntus ;

bes liniert Ringels, Das ©rinsip ber So3ialDentofratie, wo»
mit fie ftan» unb fiel, war bie ©ewinnung ber ©olfsmeinbett ;;

für ein ©eformprogramnt, bas eine wirtfchaftiiche unb potitb
idjc ©eoplution bebeutete. Sorausfeßung für Den Sieg bes

Programms war, baß niemals bie gefammelte 9Jiaf,e fidb

ïpalten Durfte, baß feine Sonberaftio.nen burrbgefiibrt, feine
(Extreme non rechts unb lints, a'nbers hanbeln Durften, als
es bie SJtebrbeit. ber IUIäffe erlaubte. Damit glaubte ber
©tarxismus ©ernähr für bas unfehlbare ffieliitgeu ber ©e=

ootution su haben, Unb Damit matt ja nicht f(Beitern fönne,
oerfaßte matt ein in ber mirtnhaftlidien ©ntwidlung ielhft
begriiitbetes Programm. -

' ©un fam ber Rrieg. Die Aftion bes ©tarxismus," ihn
3U Dcrtttttbern, war wähl bistutiert, aber nicht uorbereitet
warben. Die ftrengem Dheoretifer beftanben barauf, baß
bie So3iaIbemofratic fich 311m Rrieg uerhalte wie bu jeher
anbertt politifd)»wirtfd),aftIichen JErfdjeinung, bah fie alfo ab=

warte, bie SDtaffc beifammen behalte, ben Rrieg mitmadje
folange bie ©tehrheit bies begehre, fid), gegen ben Rrieg
wenbe, wenn bie Seit gereift fei. Das hieß, man wollte
bie ©eoolution als reife Frudjt pflüden.

Unb nun gefthah bas Unberechenbare, bas bie fiebere
(Entwidlung fprengte. Der große ©ebante, bie ©efchidjite
3U beherrfdjen, inborn man bie ©taffe auf ein mirtfdfafts»
gefchicßtlicb notwenbiges Programm einigte, biefer ©ebanfe
würbe oon einer forrupten Führerflique mißbraucht. ©e=

quemlichfeit fcfjnf fid) baraus bie ©ntfdhulbigung für eigene
Datlofigfeit. Die ©aeße für ben ©tißbrauch folgte auf bem

Fuß, Hungernbe ©taffen, haßerfüllte fersen, fpri'thenbe
Sbealiftenföpfe Bereinigten fich 3U einer Sturmflut unb
wäfeten fich gegen bie Dif3ipJin. Denn Dif3iplin hatte ben

Rrieg ermöglicht. Dif3iplin ermöglichte ben Häuptlingen in
Partei unb ©ewerffchaften, bie ©rhebung gegen ben Rrieg
3U hintertreiben. Die Hinfsrabifalen oerfueßten, bie ©taffen
ben Führern 3U entreißen, b.ie Rataftroplje befchleunigte belt
©ro3eß, bie ©eoolution farn.

Da fdjoben bie fißenben ©räfibenten unb ©ewerffchafts»
fefretäre ihre Seffel einen ©ud weiter nach linfs unb würben
auch rabilal, unb bie ©taffen blieben in ihren Hättben.
©taßlofe SBut, erfte Sonberaftionen! Unb nun begingen
bie ©abifalen ben Fehl«, ber su ihrem Untergang führen
muß: Sie trennten fich oon ber Partei; ber ©ebanfe, bas
einheitliche Programm unb bie uü3ertrennbare ©taffe beb
fammen3uhatten, nichts. 311 unternehmen, bis bie ©îaffe, bas
heißt bie; ©olfsmehrheit, es oerlangen werbe, würbe 3war
nicht fallen gelaffen; ieber abgefplitterte Dell erhob bie

Forberung, ©taffenpartei 311 fein ober bemnächft 3U werben,
fjßraftifch bebeutete bies iebod), baß bas USriit3ip oerlaffen
unb oerraten war. Sebes neue Programm bebeutete umfo»
mehr Ronfurrensierung bes alten, fe näher bie beiben oer=

wanbt waren. Unb fie waren fo nahe oerwanbt! ©rünbeten
fie fich bod) beibe auf biefelbe w i r t fd> a11s g e » d) t di 11 i d) e (Enh
widiungstheoric. ;

ionbem
; nun praîtifd; bas ©rimip ber organifierten

©taffenherrfd)afl, bas im eigentlidjen Sinne bemofratifche
^ritt3ip, oerraten würbe, oerwanbelte fid) binnen fursem auch

bi.c Dheoric; man persichtete auf bie ©taffe unb befannte
fid) 31« Herrfchaft ber tatfräftigen ©tinberheit. Die ©egetft
fäße berührten fid) wieber einmal; man näherte fich' bem

monard)iftifch=qriftofratiidjen ©efenntnis ber ©echten unb 30g

alle Folgerungen: ©ürgerfrieg, ©ewalttat, Derror unb

©tißaeßtung ber wiberftrebenben ©taffen. Hatte bie alte
Scsiatbemofratie auf iebe ©eoolution oersidjtet, beoor nicht
bie Armee mit fliegcitben Fahnen 3U ihr überging, fo (teilten
bie Rommuniften bas ©rogramm auf: ©ewaffnung ber

fommuniftifchen — Arbeiter gegen bie Armee, aber auch

gegen alle anberen Arbeiter unb ©auern, felbftperftänblich

gegen bas ©ürgertuin. Das eine' ©eifpief il.luftriert ben

ga'n3eit Unterfdjieb swifchen beiben Hagern. ©r fann größer
gar nid)! gebadjt werben.

Die UrrtWanblung bebeutete im ©runbe bloß bie falfche
©nwenbung bes ruffifdfen ©eifpiels: Die unorganifierte
Staffe Berunmögiid)te bort bie Herrfchiaft ber Demofratie,
bie ©linberheitsherrfchaft bes Solfdjewismus ftellte bie ein=

"3igc SRöglichteit bar, ben 3ufammengeftür3ten Staat bis
3um Funbament wieber auf3ubauejn. Die Fortfeßer bes
©Serfes ntelben fid) fd)on. Der • Solfdjiewismus hoffte, im
©Seften feine 'Strißen in ben ©ruö:er3irfeln 3U finben, hat
aber iiingft herausgebracht, baß er oorberhanb folibärifch
ift mit ieber anbern Staatsgewalt ber ©rbe unb rüdt oon
ben weltlichen ©eoolutionären ab. ©s ift ben Häuptern
Bweiten ©anges, oor allem Rinowiew, 3U banfen, wenn
bie briitc internationale nochmals anfeßte, um in Dcutfdb
laitb bie ©ntlaftungsattion aus3ulöfen, bie ben ©tosfauern
in ihrer Rronftäbteraffäre ©rleidfterung bringen füllte. Daß
nebenbei Henin=Dfd)itfcherim£itwinow in ieber beutfehen Un=
ruhe wit ©ergnügen auch' bie ©ntente beunruhigt fehen,
brauet nidjt gefagt 3U werben. Da3U wirb bie britte in«
ternationale ben ©tosfauern aud)i in 3ufunft Dienen; ©e«

oolten werben ihnen fogar lieber fein als ©eoolutionen.

Der ©nfdjlag auf bie Siegesfäule, ber gans ©erlin
in Schreden feßte, .würbe nach 3eugenausfagen oott ©lit»
glieberrt ber fommuniftifdjen Arbeiterpartei, alfo nicht 0011

eigentlichen Rommuniften, nadfi ber „©oten Fahne" aber oon
©rooofateuren im Solbe Hubenborffs ausgehedt. 3m erften
Fall barf man glauben, baß bie Rünbfdjnur oerfagte unb
ber Anfchlag beshalb mißlang; im 3weiten Fall ift 3ientlid)
ficher, baß bie erlofdjene 3ünbf#nur, bie 3eugenausfagcn,
bie ©erfchwörung oon Arbeitern, bie ©arteimitgliebfdjaft
ber ©crfd)wörer eine Romöbie in mehreren Aften barftellen.

Hat bie ,,©ote Fahne" recht, wollte Hubenborff einen
©orwanb, um Die Hinfsparieien 3U oernichten, fo ift es
wieberum wahr, baß Hubenborffs* Unterfangen ihr fetber
ben ©orwanb lieferte, um bie ©îaffen auf bie ©arrifaben
3U rufen, ©eiberfeits wirb offenbar mit allen ©littein bes
©etruges unb ber Spionage gearbeitet; es wirb ben ©e-
nerälen fein ©eheimnis gewefen fein, weshalb fieoi, Däumig
unb RIara 3etfin aus ber Heitung ber Rommuniftenpartei
austraien unb bie ©îosfau mit Haut unb Haar ergebenen
Herren StÖder unb ©ranbler allein ließen. Unb es wirb
fie gefreut haben, su fehen, wie nun auch' ber ©eft oon im
telligenten Röpfen ausfdfieb unb allerorten bie geiftige Heb
tung ber ©artei serfplitterte unb in bie Hänbe oon pro»
oitt3ieIlen Sonber3irfeIn überging, ©tit ber 3erfplitterung
war auch ber Fall ber ©artei befiegelt.

Schon ber Ausbruch ber Aftion war ein Uägliches Schei»
tern." Serlin, bie ©heingegenb, Dberfchlefien, Saufen, Süben
unb ©orben, blieben fern, ©loß Hamburg, ©tansfelb, Hett»
ftebt, ©isleben unb (Effert fdflugen los. ©efprengte ©anfen, ©ah
häufer unb ©ahntörper, furchtbar Drobenbe ©roflamationen,
Doté unb Scrwunbete, bann ©efechte mit ber Sicherhetts»
polisei, Unterhanblungen unb Uebergabe, bas finb bie S3enen
bes Dramas. H0I3 unb ©ot requirieren, freibeuten, plünbern —
bas finb ©pifoben. Die nationaliftifdfe Hüge, baß überall
Auslänber bie ©ewegung leiten, wirb wiberlegt burd), bie
©amen ber Führer, bie allermeift taufenbjährig fleinbiirger»
lieh' beutfd) Hingen, wie eben Höfe unb ©ot. '

©leid) wie bie ©omben im ©tailänber Dianatheater, bie
©luttât oon ©mpoli unb Die Aufftänbe in Florens ben
Fafcismus ftärfen, ebenfo wirb Die ©eaftion aus bem mittet»
beutidien Aufruhr Rapital fcßlagen. Die erfte ©eoolution
ift 3erfeßt, bie fommuniftifchen Splitter befäen bas Drüm»
merfelb bes räbifaten ©tarxismus. ©un wirb fidj erweifen,
ob bie ©epublif bem Sturm oon rechts wiberfteßt. Der
Sturm oon linfs warb angeblafen oorrt Rrteg, ber Frieben
blaft ben oon rechts an. Rerbräche man Den Frieben recht»

seifig, bie ©cpuht'if beftünbe. -kh-
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Wie ein Leichnam sich zersetzt und allen Elementen Frei-
heit M ihren natürlichen chemischen Verbindungen lägt, so-
bald das Prinzip des Lebens nicht mehr über ihn gebietet,
so zerfiel innerhalb weniger Jahre der deutsche Marxismus -

des linken Flügels. Das Prinzip der Sozialdemokratie, wo-
mit sie stand und fiel, war die Gewinnung der Volksmehrheit
für ein Reformprogramm, das eine wirtschaftliche und politi- l
sche Revolution bedeutete. Voraussetzung für den Sieg des

Programms war, daß niemals die gesammelte Maße sich

spalten durfte, das? keine Sonderaktionen durchgeführt, keine

Extreme von rechts und links anders handeln durften, als
es die Mehrheit der Masse erlaubte. Damit glaubte der
Marxismus Gewähr für das unfehlbare Gelingen der Re-
volution zu haben, Und damit man ja nicht scheitern könne,
verfaßte man ein in der Wirtschaftlichen Entwicklung selbst

begründetes Programm.
Nun kam der Krieg. Die Aktion des ätz

zu verhindern, war wohl diskutiert, aber nicht vorbereitet
worden. Die strengen Theoretiker bestanden darauf, daß
die Sozialdemokratie sich zum Krieg verhalte wie zu jeder
andern politisch-wirtschaftlichen Erscheinung, daß sie also ab-
warte, die Masse beisammen behalte, den Krieg mitmache
solange die Mehrheit dies begehre, sich gegen den Krieg
wende, wenn die Zeit gereist sei. Das hieß, man wollte
die Revolution als reife Frucht pflücken.

Und nun geschah das Unberechenbare, das die sichere

Entwicklung sprengte. Der große Gedanke, die Geschichte

zu beherrschen, indem man die Masse auf ein wirtschafts-
geschichtlich notwendiges Programm einigte, dieser Gedanke
wurde von einer korrupten Führerklique mißbraucht. Be-
quemlichkeit schuf sich daraus vie Entschuldigung für eigene
Tatlosigkeit. Die Rache für den Mißbrauch folgte auf dem

Fuß, Hungernde Massen, haßerfüllte Herzen, sprühende
Jdealistenköpfe vereinigten sich zu einer Sturmflut und
wälzten sich gegen die Disziplin. Denn Disziplin hatte den

Krieg ermöglicht. Disziplin ermöglichte den Häuptlingen in
Partei und Gewerkschaften, die Erhebung gegen den Krieg
zu hintertreiben. Die Linksradikalen versuchten, die Massen
den Führern zu entreißen, hie Katastrophe beschleunigte den

Prozeß, die Revolution kam.
Da schoben die fitzenden Präsidenten und Gewerkschafts-

sekretäre ihre Sessel einen Ruck weiter nach links und wurden
auch radikal, und die Massen blieben in ihren Händen.
Maßlose Wut, erste Sonderaktionen! Und nun begingen
die Radikalen den Fehler, der zu ihrem Untergang führen
muß: Sie trennten sich von der Partei; der Gedanke, das
einheitliche Programm und die unzertrennbare Masse bei-
faMmenzuhalten, nichts zu unternehmen, bis die Masse, das
heißt die Volksmehrheit, es verlangen werde, wurde zwar
nicht fallen gelassen: jeder abgesplitterte Teil erhob die

Forderung, Massenpartei zu sein oder demnächst zu werden.

Praktisch bedeutete dies jedoch, daß das Prinzip verlassen
und verraten war. Jedes neue Programm bedeutete umso-
mehr Konkurrenzierung des alten, je näher die beiden ver-
wandt waren. Und sie waren so nahe verwandt! Gründeten
sie sich doch beide auf dieselbe roirtschaftsgeschichtliche Ent-
wicklungstheorie.

Indem nun praktisch das Prinzip der organisierten
Massenherrschaft, das im eigentlichen Sinne demokratische

Prinzip, verraten wurde, verwandelte sich binnen kurzem auch

die Theorie: man verzichtete auf die Masse und bekannte
sich zur Herrschaft der tatkräftigen Minderheit. Die Gegen-
«ätze berührten sich wieder einmal: man näherte sich dem

monarchistisch-aristokratischen Bekenntnis der Rechten und zog

alle Folgerungen: Bürgerkrieg, Gewalttat, Terror und

Mißachtung der widerstrebenden Massen. Hatte die alte
Sozialdemokratie auf jede Revolution verzichtet, bevor nicht
die Armee mit fliegenden Fahnen zu ihr überging, so stellten
die Kommunisten das Programm auf: Bewaffnung der

kommunistischen — Arbeiter gegen die Armee, aber auch

gegen alle anderen Arbeiter und Bauern, selbstverständlich

Hegen das Bürgertum. Das eine' Beispiel illustriert den

ganzen Unterschied zwischen beiden Lagern. Er kann größer
gar nicht gedacht werden.

Die Umwandlung bedelltete im Grunde bloß die falsche
Anwendung des russischen Beispiels: Die unorganisierte
Masse verunmöglichte dort die Herrschaft der Demokratie,
die Mindrrheitsherrschast des Bolschewismus stellte die ein-
zige Möglichkeit dar, den zusammengestürzten Staat bis
zum Fundament wieder aufzubauen. Die Fortsetzer des
Werkes melden sich schon. Der > Bolschewismus hoffte, im
Westen seine Stützen in den Bruderzirkeln zu finden, hat
aber jüngst herausgebracht, daß er vorderhand solidärisch
ist mit jeder andern Staatsgewalt der Erde und rückt von
den westlichen Revolutionären ab. Es ist den Häuptern
zweiten Ranges, vor allem Zinowiew, zu danken, wenn
die dritte Internationale nochmals ansetzte, um in Deutsch-
land die Entlastungsaktion auszulösen, die den Moskauern
in ihrer Kronstädteraffäre Erleichterung bringen sollte. Daß
nebenbei Lenin-Tschitscherin-Litwinow in jeder deutschen lln
ruhe mit Vergnügen auch die Entente beunruhigt sehen,

braucht nicht gesagt zu werden. Dazu wird die dritte Im
ternationale den Moskauern auch in Zukunft dienen: Re-
volten werden ihnen sogar lieber sein als Revolutionen.

Der Anschlag auf die Siegessäule, der ganz Berlin
in Schrecken setzte, wurde nach Zeugenaussagen von Mit-
gliedern der kommunistischen Arbeiterpartei, also nicht von
eigentlichen Kommunisten, nach der „Roten Fahne" aber von
Provokateuren im Solde Ludendorffs ausgeheckt. Im ersten

Fall darf man glauben, daß die Zündschnur versagte und
der Anschlag deshalb mißlang: im zweiten Fall ist ziemlich
sicher, daß die erloschene Zündschnur, die Zeugenaussagen,
die Verschwörung von Arbeitern, die Parteimitgliedschaft
der Verschwörer eine Komödie in mehreren Akten darstellen.

Hat die „Rote Fahne" recht, wollte Ludendorff einen
Vorwand, um die Linksparteien zu vernichten, so ist es
wiederum wahr, daß Ludendorffs» Unterfangen ihr selber
den Vorwand lieferte, um die Massen auf die Barrikaden
zu rufen. Beiderseits wird offenbar mit allen Mitteln des
Betruges und der Spionage gearbeitet: es wird den Ee-
nerälen kein Geheimnis gewesen sein, weshalb Leoi, Däumig
und Klara Zetkin aus der Leitung der Kommunistenpartei
austraren und die Moskau mit Haut und Haar ergebenen
Herren Stöcker und Brandler allein ließen. Und es wird
sie gefreut haben, zu sehen, wie nun auch der Rest von in-
telligenten Köpfen ausschied und allerorten die geistige Lei-
tung der Partei zersplitterte und in die Hände von pro-
vinziellen Sonderzirkeln überging. Mit der Zersplitterung
war auch der Fall der Partei besiegelt.

Schon der Ausbruch der Aktion war ein klägliches Schei-
tern. Berlin, die Rheingegend, Oberschlesien, Sachsen, Süden
und Norden, blieben fern. Bloß Hamburg, Mansfeld, Hett-
stedt, Eisleben und Essen schlugen los. Gesprengte Banken, Rat-
Häuser und Bahnkörper, furchtbar drohende Proklamationen,
Tote und Verwundete, dann Gefechte mit der Sicherheits-
Polizei, Unterhandlungen und Uebergabe, das sind die Szenen
des Dramas. Hölz und Rot requirieren, freibeuten, plündern —
das sind Episoden. Die nationalistische Lüge, daß überall
Ausländer die Bewegung leiten, wird widerlegt durch die
Namen der Führer, die allermeist tausendjährig kleinbürger-
lich deutsch klingen, wie eben Hölz und Rot.

Gleich wie die Bomben im Mailänder Dianatheater, die
Bluttat von Empoli und die Aufstände in Florenz den
Fascism»-; stärken, ebenso wird die Reaktion aus dem Mittel-
deutschen Aufruhr Kapital schlagen. Die erste Revolution
ist zersetzt, die kommunistischen Splitter besäen das Trüm-
merfeld des radikalen Marxismus. Nun wird sich erweisen,
ob die Republik dem Sturm von rechts widersteht. Der
Sturm von links ward angeblasen vom Krieg, der Frieden
bläst den von rechts an. Zerbräche man den Frieden recht-
zeitig, die Republik, bestünde. -Kb-
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